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  Susanne E. Stengel




  T & T 002




  Das Geheimnis in der Kapelle




  Endlich Ferien




  Der Schulgong erklang, und die Schüler der dritten Klasse johlten und rissen die Arme in die Luft. Das Schuljahr war zu Ende, und die Kinder freuten sich auf die lang ersehnten Sommerferien. Lachend und schwatzend drängten sie aus dem Klassenzimmer hinaus, nur Tini nicht. Sie musste heute den Tafeldienst erledigen.




  So schnell sie konnte, wischte sie mit dem nassen Schwamm die Tafel sauber. Dann schnappte sie sich ihren Schulranzen, schwang ihn einseitig über die Schulter und flitzte los durch die offene Tür hinaus auf den Gang. Ehe sie reagieren konnte, war es auch schon passiert: Sie stieß in vollem Tempo mit Frau Peterlein zusammen, die gerade eilig an der Klassenzimmertür vorbeikam. Prompt fiel Tinis Kunstlehrerin eine Dokumentenmappe aus der Hand, und die Papiere verteilten sich auf dem Fußboden.




  „Entschuldigung“, stammelte Tini. „Das wollte ich nicht.“




  Frau Peterlein stand verdutzt vor ihr und schaute von Tini zu dem Chaos am Boden und zurück.
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  Schließlich hob die Lehrerin den Arm und griff fahrig mit den Fingern in ihr schwarzes Haar. Dabei rutschte ihr das schillernde Haarband auf die Stirn, und sie schob es hastig zurück.




  „Die schönen Zeichnungen“, stöhnte sie.




  „Warten Sie, ich helfe Ihnen“, rief Tini und bückte sich rasch, um die bemalten Blätter vom Fußboden einzusammeln. Flüchtig fiel ihr Blick auf die schwarzen Lackschuhe der Lehrerin, die wie angewurzelt dastand, selbst als Tini ihr den Stapel mit den Zeichnungen reichte.




  „Tolle Schleifen sind das … Ähm … nicht die Zeichnungen, ich meine … ähm … die Schuhe. Die Schleifen an Ihren Schuhen. Die sehen super aus“, stotterte Tini.




  Jetzt strahlte Frau Peterlein plötzlich, und ihre weißen Zähne blitzten inmitten ihrer pinkfarbenen Lippen auf.




  An Frau Peterlein ist einfach alles pink, grinste Tini insgeheim und verabschiedete sich: „Schöne Ferien, Frau Peterlein.“




  „Danke, Tini. Dir auch“, antwortete die Kunstlehrerin, nickte ihr freundlich zu und tippelte weiter.




  Tini sauste los hinunter zum Schulhof.




  „Wo bleibst du denn so lange?“ Tim wartete schon ungeduldig auf seine Zwillingsschwester.




  „Ich bin mit Frau Peterlein zusammen geprallt. Dabei sind einige Zeichnungen zu Boden geplumpst. Ich habe ihr beim Einsammeln geholfen“, erklärte Tini hastig und japste nach Luft, weil sie noch ganz außer Atem war.




  „Hoffentlich nimmt sie dir das im neuen Schuljahr nicht übel“, lachte Tim. „Jetzt komm Tini. Ab nach Hause.“




  Daheim angekommen stürmten sie lautstark ins Haus, rannten die Treppen hoch bis in den dritten Stock und klingelten Sturm an der Wohnungstür. Niemand öffnete ihnen.




  „Muss Mama heute arbeiten?“, fragte Tim seine Schwester und kramte in der Hosentasche nach dem Schlüssel. Tini zuckte ungeduldig mit den Achseln. Endlich hatte ihr Bruder den Schlüssel aus seiner Hose gefischt und schloss die Wohnungstür auf. Jubelnd stürzten die beiden in die Wohnung und schnurstracks in ihr Zimmer. Sie rissen sich die Schulranzen vom Rücken und schubsten sie unsanft in die hinterste Ecke des Zimmers.




  Flink kletterte Tim an der Leiter des Stockbetts nach oben und ließ sich mit einem Plumps in sein Bett fallen. Das Bettgestell wackelte fast wie bei einem Erdbeben. Erstaunlicherweise hielt es auch dieses Mal stand.




  „Endlich Ferien“, frohlockte Tini, die sich unten aufs Bett gelegt hatte, während sie mit den Augen Tims schwankende Matratze verfolgte.




  „Ja, volle sechs Wochen. Kannst du dir das vorstellen?“ Tim schob gelöst die Arme unter den Kopf. Er schloss die Augen und malte sich im Geiste aus, was er alles unternehmen wollte. Auf jeden Fall Computer spielen. Das stand ganz oben auf seiner Liste. Benny hatte ihm sein neuestes Spiel ausgeliehen. Darauf war Tim mächtig stolz. In zwei Wochen würde Benny aus dem Urlaub in der Türkei heimkommen, und dann würden sie schwimmen gehen und Fußball spielen und Rad fahren und … Ach, es gab so viel zu tun, da reichten die Ferien gar nicht aus.




  „Endlich ausschlafen und lesen und Computer spielen“, schwärmte Tini und verdrehte dabei die Augen vor Verzückung.




  „Daraus wird leider nichts.“ Unbemerkt von den beiden war ihre Mutter heimgekommen und ins Zimmer getreten. In der Hand hielt sie einen Brief.




  Tini und Tim setzten sich erschrocken auf und starrten ihre Mutter an. Sie stand vor dem Stockbett und schaute abwechselnd nach oben und unten. Dabei machte sie einen geknickten und abgekämpften Eindruck. Als ob sie einen schweren Rucksack tragen würde, ging sie langsam zum Schreibtisch und ließ sich auf dem Schreibtischstuhl nieder. Sie strich ihre langen, dunklen Haare hinter die Ohren und schob den Brief von einer Hand in die andere. Die Zwillinge fühlten sich auf einmal gar nicht mehr wohl. Irgendetwas lag in der Luft. Ihre Mutter räusperte sich mehrmals.




  „Ich habe euch etwas mitzuteilen.“




  Wieder blickte sie von einem zum anderen.




  „Wie ihr wisst, macht mir in letzter Zeit mein Rücken Probleme. Das viele Bücken im Supermarkt. Manchmal kriege ich die Pakete kaum noch ins Regal“, begann sie mit belegter Stimme. „Und da hat mir eine Kollegin vor ein paar Wochen empfohlen, ich solle doch bei der Krankenkasse nachfragen, wegen einer Behandlungsmaßnahme.“ Sie machte eine gewichtige Pause.




  „Und?“, fragte Tini und krallte ihre Finger in die Bettdecke.




  „Ich habe mir überhaupt keine Chancen ausgerechnet. Aber stellt euch vor, es hat geklappt, und ich habe einen Platz in einer Reha-Einrichtung bekommen.“ Dabei wedelte sie mit dem Brief in der Luft. „Allerdings nicht hier, sondern ganz weit weg, an der Ostsee.“




  „Super, Mama. Das ist doch toll. Dann kannst du dich endlich einmal richtig erholen und sogar im Meer baden“, strahlte Tini erleichtert. „Keine Sorge. Wir halten hier die Stellung.“




  „Nein, nein. Ihr beide geht während dieser Zeit nach Bayern. Das habe ich heute Morgen alles geregelt.“




  „Was sollen wir denn in Bayern?“, entrüstete sich Tim.




  „Ganz einfach. Ihr macht dort Ferien auf dem Bauernhof.“




  „Nein, das will ich nicht.“ Tim schlug ärgerlich mit seinen Beinen gegen die Leiter des Stockbetts.




  „Die Hallenwangs sind ein sehr nettes Ehepaar, sie werden gut für euch sorgen“, beschwichtigte seine Mutter ihn.




  „Das ist mir egal. Ich will nicht nach Bayern. Ich will hierbleiben. Wenn du arbeiten bist, sind wir auch oft alleine“, schimpfte Tim.




  Mist, jetzt war es heraus. Das hätte er lieber nicht sagen sollen. Da hatte er bei Mama einen ganz wunden Punkt erwischt. Das sah er gleich an ihrem komischen Blick. Sie musste ja so viel arbeiten, um Geld zu verdienen, weil sie keinen Papa hatten, der für sie sorgte. Papa hatte Mama sitzen lassen, als er erfuhr, dass sie Zwillinge bekommen würde. Zwei Kinder auf einmal waren ihm zu viel. Aber Tim war im Augenblick so wütend darüber, dass seine Mutter Tini und ihn in den Ferien abschieben wollte.




  „Das ist etwas ganz anderes“, antwortete seine Mutter streng. „Ihr könnt nicht vier Wochen lang alleine bleiben. Das geht nicht. Da hätte ich keine ruhige Minute in der Reha.“




  „Wir könnten auch einfach woanders hingehen“, versuchte Tim, seine Mutter zu beschwichtigen. „Zum Beispiel … Ach, ich weiß auch nicht, irgendwohin eben, nur nicht auf einen Bauernhof.“ Tim fiel im Moment absolut kein geeignetes Argument ein.




  „Wie kommst du eigentlich auf die Idee mit ’nem Bauernhof? Wir könnten doch auch mit dir an die Ostsee fahren. So ’ne Mutter-Kind-Kur machen. So etwas gibt es doch“, kam nun Tini ihrem Bruder zu Hilfe.




  Tinis Mutter musste unwillkürlich lächeln über ihre Tochter.




  „Die Hallenwangs sind die Einzigen, die euch so kurzfristig aufnehmen können. Sie sind zwar nicht mehr die Jüngsten, aber wirklich sehr nett. Frau Hallenwang ist übrigens eine Cousine meiner Mutter. Und sie liebt Kinder, weil sie selbst nie welche hatte.“




  „Trotzdem, was sollen wir dort den ganzen Tag tun?“, unternahm Tim einen weiteren Versuch, obwohl er wusste, dass es zwecklos war.




  „Euch fällt schon etwas ein. Und jetzt marsch, Koffer packen. Die Zeit drängt. Die Fahrkarten sind bereits gebucht, morgen früh fährt euer Zug.“




  „Ich habe aber keine Lust“, knurrte Tim.




  „Ich auch nicht“, pflichtete Tini ihm bei.




  „Ich bitte euch. Tut es für mich. Es sind doch nur vier Wochen. Mir wäre eine andere Lösung auch lieber.“ Sie zuckte bedauernd mit den Achseln. „Außerdem könnt ihr eure Handys und die Computerspiele mitnehmen, falls es euch wider Erwarten langweilig werden sollte.“ Sie zwinkerte den beiden aufmunternd zu und ging zur Tür. Das beruhigte die Zwillinge zwar ein bisschen, aber es überzeugte sie nicht wirklich von dem Vorschlag.




  „Ach ja, und bevor ich es vergesse …“ Ihre Mutter drehte sich noch einmal um und spielte etwas verlegen mit dem Brief. „Die Hallenwangs sind, wie soll ich mich ausdrücken, manchmal etwas anders. Ich meine damit, sie sind vielleicht etwas merkwürdig, eben anders als wir. Aber das dürfte für euch wohl kein Problem sein. Oder?“




  Tini und Tim sahen sich entsetzt an und trauten sich nicht, nachzufragen, was ihre Mutter damit meinte. Das würden sie noch früh genug erfahren.




  Das kann ja heiter werden




  Tini und Tim standen am Bahnsteig. Der Zug, mit dem sie angekommen waren, fuhr ab, und sie schauten sich etwas hilflos um. Eigentlich sollten sie von Herrn Hallenwang abgeholt werden. So war es ausgemacht. Allerdings war weit und breit niemand zu sehen, außer diesem großen, stämmigen Mann. Und der stapfte jetzt ganz gemächlich auf die beiden zu.




  „Na, so eine Freude, zwei Rotschöpfe“, begrüßte der Mann die Kinder und lüftete dabei mit der Hand seinen Hut. Er lachte übers ganze Gesicht, und sein grauer, langer Vollbart zitterte dabei an seinem Kinn auf und ab.
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  Mit weit aufgerissenen Augen starrten die Zwillinge Herrn Hallenwang an.




  „Ist der echt?“, flüsterte Tini ihrem Bruder Tim zu und streckte zögernd ihre Hand zur Begrüßung aus.




  Tim war dieser Koloss von einem Mann auch nicht geheuer. Unruhig trat er von einem Fuß auf den anderen und blickte verlegen auf die Hosenbeine des Mannes, die in übergroßen, dunkelgrünen Gummistiefeln steckten. Zudem hatte er sich noch einen blauen Schurz umgebunden, der aussah wie eine abgeschnittene Latzhose. Das war nun wirklich komisch. Wo waren sie nur gelandet? Das hatte ihre Mutter also gemeint, als sie sagte, die Hallenwangs wären anders.




  Die beiden standen etwas verloren auf dem Bahnsteig und ihnen wurde klar, wie unwohl sie sich fühlten. Unterwegs in einer Welt, die ihnen wie ein Märchen mit seltsamen Riesen vorkam. Sie waren bisher noch nie auf einem Bauernhof gewesen. Und jetzt sollten sie die nächsten vier Wochen ihrer Sommerferien dort verbringen? Na, das konnte ja heiter werden.




  Herr Hallenwang lud ihre Koffer in seinen alten, klapprigen Wagen, und die Zwillinge kletterten auf die Rückbank des Autos. Schweigend fuhren sie auf engen, kurvigen Straßen zu ihrem Ziel. Ihr Gastgeber schien nicht sehr gesprächig zu sein. Zum Glück. Die Zwillinge mussten ihren Schreck erst einmal verdauen. Sie versuchten sich abzulenken und betrachteten die einzelnen Gehöfte und die endlosen Weiden mit Kühen, die gemächlich an ihnen vorbeizogen. Leider war das alles, was sie hier entdeckten. Kein Schwimmbad, kein Fußballplatz. Nur grüne Wiesen und viel Wald. Resigniert sanken die beiden immer tiefer in sich zusammen. Und die Fahrt nahm kein Ende.




  Mit der Zeit wurde es immer heißer und stickiger im Auto. Offensichtlich besaß der Wagen keine Klimaanlage, oder hatte Herr Hallenwang etwa die Heizung eingeschaltet? Die Geschwister wurden immer blasser im Gesicht, soweit dies bei ihrer natürlichen weißen Haut überhaupt noch möglich war. Sogar die unzähligen Sommersprossen, die ihr Antlitz zierten, verloren an Farbe. Tini fasste sich stöhnend an den Bauch. Wann waren sie endlich da? Und Tim hielt krampfhaft die Hand vor den Mund, schaute sich Hilfe suchend um und wusste nicht, wann sein Frühstück den Rückwärtsgang einlegen würde.




  Endlich hielt der Wagen mit einem kräftigen Ruck an. Tim riss mit Schwung die Tür auf und wollte losspurten zur nächsten Hecke. Doch sogleich lief er in die ausgebreiteten Arme einer kleinen, pummeligen Frau, die ihn fest an sich drückte. Mühsam schluckte er die Reste des Brötchens hinunter, die sein Magen wieder hergeben wollte.




  „Mei, Rotschöpfe haben wir bekommen. Ja, das ist etwas ganz Besonderes. Lasst euch anschauen. Gut schaut ihr aus. Na ja. Vielleicht ein wenig mager und blass, aber das kriegen wir schon hin. Gell, Franzl“, redete die Bäuerin wie ein Wasserfall auf sie ein. Kein Wunder, dass der Bauer so wortkarg war. Der kam bestimmt nicht zu Wort.




  Frau Hallenwang war nur halb so groß wie ihr Mann, zumindest wirkte es so. Ihr graues Haar hatte sie zu einem Zopf geflochten und kreisförmig um den Kopf gewickelt. Deshalb sah es so aus, als ob sie einen Kranz auf ihrem Haupt trüge.
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  Sie watschelte in ihrer geblümten Kittelschürze mehrmals im Kreis um die Kinder herum, wackelte dabei mit dem Kopf hin und her und betrachtete die beiden von allen Seiten. Das war hier ja wie im Zoo. Entrüstet rümpften die Kinder ihre Stupsnasen.




  „Kommt, Kinder, kommt, ihr müsst doch hungrig sein“, quasselte Frau Hallenwang und schob sie vor sich her in das Bauernhaus, direkt in die Küche hinein. Die beiden blickten sich angewidert an und rollten fast gleichzeitig mit ihren rehbraunen Augen. Essen? Sie hatten überhaupt keinen Appetit nach dieser Autofahrt. Aber ehe sie sich versahen, saßen sie auch schon auf einer Bank an einem gemütlichen Holztisch. Jede Menge dampfender Töpfe prangten vor ihnen, und die Bäuerin plapperte immer noch munter weiter. Plötzlich hielt sie mitten im Satz inne. Mucksmäuschenstill wurde es in der Küche. Die Zwillinge blickten sie fragend an. Mit einer Kopfbewegung zeigte Frau Hallenwang zu ihrem Mann. Der saß mit gefalteten Händen am Tisch und sammelte sich. Dann blickte er in die Zimmerecke über dem Tisch, wo ein Holzkreuz mit einer Jesusfigur angebracht war. Andächtig und mit feierlicher Stimme sprach der Bauer das Tischgebet.




  „Vater unser im Himmel, wir danken dir für diese Speisen, die du uns so reichlich beschert hast, und bitten dich um deinen Segen für diese Mahlzeit. Amen.“




  „Amen“, erwiderte seine Frau und sah die Zwillinge erwartungsvoll an. Tini und Tim schauten verblüfft zurück. Sie hatten noch nie vor dem Essen gebetet.




  „Amen“, sagte die Bäuerin noch einmal und auch der Bauer schien auf eine Antwort zu warten.




  „Amen“, erwiderten die Kinder hastig und ehrfurchtsvoll. Erst jetzt hob die Bäuerin die Topfdeckel hoch und schöpfte die Teller randvoll. Und dabei stellte sie wieder unentwegt Fragen. Wie lange ihre Mutter schon die Schmerzen habe und ob es ein Bandscheibenvorfall sei, wie die Zugfahrt war, was die Schule mache? Die Fragen prasselten wie ein Platzregen auf die Geschwister nieder. Die beiden hatten kaum Zeit zum Antworten.




  Endlich, am späten Nachmittag, hatte die Bäuerin Erbarmen mit ihnen. Sie zeigte ihnen ihr Zimmer im Dachgeschoss des Bauernhauses. Eine alte, steile Stiege führte dorthin. Auf jeder Stufe ächzte und knarrte das Holz unter ihren Schritten.




  „Dann räumt jetzt eure Koffer aus und macht es euch schön gemütlich“, sagte Frau Hallenwang freundlich und schubste die beiden sanft in die Kammer hinein. Dann stapfte sie schwerfällig, mit keuchendem Atem, wieder hinunter. Tim warf sich sofort aufs Bett und zog hastig sein Handy aus der Hosentasche.




  „Das muss ich gleich Benny erzählen.“




  Darauf hatte er schon die ganze Zeit sehnsüchtig gewartet. Währenddessen betrachtete Tini verzückt ihr neues Domizil. Mit Blumen bemalte Holzbetten standen links und rechts an der Wand, und das Bettzeug war genauso rot kariert wie die Vorhänge am Fenster.




  „Wie im Märchen bei Schneewittchen und den sieben Zwergen.“




  „Ich werde verrückt, die SMS geht nicht weg. Ich habe kein Netz. Tini, gib mir dein Handy, schnell“, rief Tim unhöflich dazwischen.




  Tini, die immer noch verträumt in der Kammer stand, zog geistesabwesend ihr Handy aus der Hosentasche und reichte es ihrem Bruder.




  „Auch kein Netz, das gibt’s doch nicht.“




  Tim rannte zum Fenster, riss es ungeduldig auf und streckte sein Handy ins Freie. Doch die SMS ließ sich nicht versenden. Fast hysterisch sprang er im Zimmer umher, wusste sich keinen Rat. Schließlich stürmte er aus dem Zimmer und flitzte die Stiege hinunter.
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